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Margarete Reuter arbeitet als Religionslehrerin in einem Pfarrhaus in Brüel. Ne- 
ben der Vorbereitung junger Christen auf die Konfirmation ist sie ehrenamtliche 
Leiterin der örtlichen Jungen Gemeinde. 
Im Februar 1953 begehrt ein Polizist Einlass, um – wie er sagt – „eine kleine 
Haussuchung” vorzunehmen. Die junge Frau gewährt ihm Zutritt. Nach kurzem 
Stöbern in einem Bücherregal gerät dem Mann ein Kinderbuch mit dem Titel 
„Die Schwestern aus Memel” in die Hände. Die Erwähnung des Namens einer 
ehemaligen deutschen Stadt im Osten dient als Vorwand, um Margarete Reuter 
wegen „Rassenhetze” abzuführen. Bei der polizeilichen Vernehmung spielt das 
fragliche Buch dagegen kaum noch eine Rolle. Stattdessen kreisen die Fragen um 
die Junge Gemeinde und deren angebliche Hintermänner.

Nach der Überführung in die Schweriner Untersuchungshaftanstalt des MfS wer- 
den Margarete Reuter Vorhaltungen gemacht, die sich auf zwei Jahre zurück lie- 
gende Ereignisse beziehen. Damals besuchte sie das Katechetische Seminar in 
Schwerin. Gemeinsam mit Studienkollegen stand sie häufig auf den Balkon des 
Seminargebäudes, um den Insassen des benachbarten Gefängnisses in der Klos- 
terstraße mit dem Gesang von Liedern Trost zu spenden. 
Der Prozess gegen die 25jährige Christin endet mit einer Verurteilung zu acht 
Jahren Zuchthaus wegen „Kriegs- und Boykotthetze”. Während der Verlesung 
der Urteilsbegründung ist die Öffentlichkeit ausgeschlossen. Unmittelbar nach 
der Verhandlung wird der Verurteilten die fast zwei Monate alte Nachricht über- 
bracht, dass ihre Schwester bei einem Verkehrsunfall tödlich verunglückt ist.
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Margarete Reuter als Untersuchungsgefangene des MfS, 1953.
Die Bundesbeauftragte für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der 

ehemaligen DDR (BStU).



Lebenslauf

03.04.1928 Geboren in Hohenkirchen bei Wismar als viertes Kind des Bauern  
   Hans Reuter und seiner Frau Emma.
1934  Einschulung in Hohenkirchen.
1945  Abschluss der Mittelschule in Wismar.
1945-1947 Tätigkeit auf dem elterlichen Hof.
1947/48 Neulehrerausbildung in Stralsund.
1948/49 Schulamtsanwärterin in Groß-Woltersdorf bei Wismar.
1949-1951 Besuch des Katechetischen Seminars in Schwerin.
Herbst 1951 Katechetin in Brüel.
27.02.1953 Verhaftung, anschließend zum Verhör nach Sternberg.
28.02.1953 Überstellung in das Brüeler Gefängnis.
18.03.1953 Nach weiteren Verhören in Sternberg Transport in die Haftanstalt  
   am Demmlerplatz.
27.05.1953 Verurteilung durch den 1. Strafsenat des Bezirksgerichts Schwerin  
   zu einer Zuchthausstrafe von acht Jahren und Vermögenseinzug  
   gemäß Artikel 6 der Verfassung der DDR sowie der für die Ahn-  
   dung von Nazi- und Kriegsverbrechen vorgesehenen Kontrollrats-  
   direktive Nr. 38 Abschnitt II Art. III A III. 
05.06.1953 Antritt der Strafhaft im Frauengefängnis Bützow.
Mai 1954 Herabsetzung der Zuchthausstrafe auf vier Jahre.
22.12.1955 Vorzeitige Entlassung nach Hohenkirchen. 
01.09.1956 Wiederaufnahme der Katechetischen Arbeit in Kühlungsborn.
03.12.1957 Heirat mit Pastor Ludwig Wegener.
04.12.1957 Übernahme der Pfarre in Groß Varchow, Kreis Waren.
04.11.1992 Rehabilitierungsbeschluss des Landgerichts Schwerin über die An-  
   erkennung der zu Unrecht verbüßten Haftstrafe.
1996  Pensionierung.
seit 2002 Teilnahme an den jährlich stattfindenden Häftlingstreffen ehema-  
   liger politischer Häftlinge in Bützow.
2004  Tod des Ehemanns.
2008  Veröffentlichung der Autobiographie „Erst wenn die Deutschen  
   sich ihre Geschichte erzählen ...“
15.01.2017  Verstorben im Alter von 88 Jahren.



1 

Zwischenbericht aus der Untersuchungsakte des MfS.
BStU, Außenstelle (Ast.) Schwerin, AU 43/53, Bd. 1, o. Bl.
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Als „Beweisstücke” beschlagnahmte Bücher aus dem Besitz von Margarete Reuter, 1953.
BStU, Ast. Schwerin, AU 43/53, Bd. 1, o. Bl.
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Auszug aus dem Urteil des Bezirksgerichts Schwerin, 27. Mai 1953.
BStU, Ast. Schwerin, AU 43/53, Bd. 1 (Gerichtsakte), o. Bl.
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Aus der Urteilsbegründung des I. Strafsenats des Bezirksge- 
richts Schwerin, 27. Mai 1953:

Die Angeklagte kann für sich nicht geltend machen, dass sie aus ihrem Glauben 
heraus das Strafbare ihres Tuns nicht erkannt habe, oder sich dessen nicht be- 
wusst gewesen sei. Sie war durch die ihr zuteil gewordene Entwicklung reif ge- 
nug zu erkennen, dass sie Mißbrauch mit dem christlichen Glauben im Rahmen 
ihrer „Jungen Gemeinde” betrieb und die Mitglieder derselben vom aktiven 
Kampf um die Erhaltung des Friedens abhielt, dass sie in einem gewissen Grade 
Zersetzungsarbeit trieb, die gegen die Deutsche Demokratische Republik und die 
mit ihr befreundeten Völker gerichtet war.
Die unseren Bürgern in der Verfassung […] garantierte Religionsfreiheit darf 
nicht […] zu Zwecken mißbraucht werden, die unserer Gesellschaft zum Nachteil 
gereichen. […]
Nach Überzeugung des Senats hat sich die Angeklagte objektiv und subjektiv im 
Sinne der Anklage […] schuldig gemacht. Sie hat Boykotthetze gegen demokra- 
tische Einrichtungen und Organisationen sowie Kriegshetze betrieben und da- 
durch den Frieden des deutschen Volkes und den der Welt gefährdet.

  
BStU, Ast. Schwerin, AU 43/53, Bd. 1 (Gerichtsakte), o. Bl.
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Antwort des Bezirksgerichts auf einen Antrag des Vaters auf bedingte Strafaussetzung.
Privatarchiv Margarete Wegener, Groß Varchow.
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Beschluss des Bezirksgerichts über „bedingte Strafaussetzung”, 13. Dezember 1955.
BStU, Ast. Schwerin, AU 43/53, Bd. 1 (Gerichtsakte), o. Bl.
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Entlassungsschein aus der Strafvollzugsanstalt Bützow-Dreibergen.
Privatarchiv Margarete Wegener, Groß Varchow.
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Rechnung zur Begleichung der während der Untersuchungshaft entstandenen Kosten, 1956.
Privatarchiv Margarete Wegener, Groß Varchow.
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